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Treibeis im Hamburger Hafen: „Wo, bitte, Herr Greenpeace, bleibt der Treibhauseffekt?“
W E T T E R

Rückkehr der Eiswinter
Eingefrorene Binnenschiffe, platzende Wasserleitungen, spiegelglatte Straßen – sibirische Kaltluft

hält den Kontinent im Würgegriff. Meteorologen sind einem geheimnisvollen Klima-
Phänomen auf der Spur. Ihre Prognose: Deutschland schlittert in eine Phase von Extremwintern.
Ich geh’ mal eben frische Luft schnap-
pen“, lallte der Partygast aus Bad Hom-
burg, als er gegen 2.30 Uhr leichtbe-

kleidet die Silvesterfete verließ. Stunden
später erwachte der Berauschte orientie-
rungslos im Schnee.

Dank Telekom blieb das Nickerchen
ohne Folgen. Mit klammen Fingern zog
der Steifgefrorene sein Handy. „Ich liege in
einem Gebüsch und höre Autogeräusche“,
so sein Hilferuf. Kurz danach barg ein po-
lizeilicher Suchtrupp den Unterkühlten aus
einem Straßengraben.

Was ist nur los in Deutschland? Neun-
mal nacheinander saß die Republik bei 
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lauem Wetter unterm Tannenbaum. Ein
bißchen Matschschnee im Februar, dann
Ende März die ersten Maiglöckchen – das
schien, angesichts der angekündigten 
Klimakatastrophe, das neue typische Wet-
tergeschehen bei Jahresbeginn.

Vorbei der Tropentraum. Seit Tagen hat
der osteuropäische Hochdruckkeil Volker
seine kalten Finger über dem Land ausge-
streckt. Bereits Mitte Dezember hatten si-
birische Frostwellen die Region Jakutien
getriezt. 57 Grad minus meldete das re-
gionale Wetteramt.

Kurz vor Weihnachten rückte die 
Kühlfront knackend und knirschend 
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nach Westen vor. In Bayern prasselte am 
23. Dezember Eisregen nieder. Tausende
von Fußgängern strauchelten. In Mün-
chen mußten 400 Passanten ärztlich 
versorgt werden. „Wir röntgen und gip-
sen am laufenden Band“, stöhnte eine 
Ärztin.

Nach dem Schneematsch kam die Kälte.
Das Land erstarrte. Flirrende, knarz-
trockene Luft schob sich, von Osten kom-
mend, über Europa. Gleißend hellblau und
wie durchsichtig strahlte der Himmel. Der
Grund: In der eisigen Luft kann sich fast
keine Feuchtigkeit halten. Der Blick zum
Firmament bleibt ungetrübt.
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Erfrorener Rentner*, verschneiter Hafen von Split: „Es wird noch kälter“
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Am Boden hob derweil das große Bib-
bern an. Am 28. Dezember meldete das
bayerische Straubing minus 26 Grad Cel-
sius, tags darauf froren die Erfurter bei 24
Grad unter Null. Der vorläufige Höhe-
punkt der Kältewelle wurde mit 26,3 Grad
in Gardelegen (Sachsen-Anhalt) gemessen.

31 Tote hatte der Frost bis Freitag nacht
schon auf dem Gewissen. In Nordrhein-
Westfalen erfror ein 19jähriges Mädchen,
das in einen Graben gestürzt war. In Kett-
wig starb ein Mann in der Altstadt. Er hat-
te sich – nach einem leichten Infarkt – we-
gen anhaltender Schwummerigkeit auf
eine Bank gesetzt. Unter Obachlosen kur-
sieren derweil Survival-Tips (siehe Kasten
Seite 24).

Doch auch unter den Wohlstandsbür-
gern ist die anfängliche Freude über den
grimmigen Gast (abendzeitung: „Einfach
bärig, diese Kälte“) längst dem Verdruß
gewichen. In der Neujahrsnacht barsten in
den Straßen neben den Silvesterknallern
auch die Autokühler. „Wir können uns
nicht erinnern, daß es einmal so früh im
Winter so kalt war“, sagt Karl-Heinz
Nottrodt vom Deutschen Wetterdienst in
Offenbach.
Eine brisante Mischung aus Kälte und
Suff, Knallern und klammen Händen sorg-
te zum Jahreswechsel für zahlreiche Ver-
letzungen. In Berlin (Neujahrsnacht-Tem-
peratur: 21 Grad minus) waren die Kata-
strophendienste pausenlos im Einsatz. 400
Feuer loderten in der Hauptstadt. In Ham-
burg verletzten sich 32 Kinder und Ju-
gendliche beim Zündeln mit Raketen und
Böllern die Gliedmaßen.

„Den letzten ähnlich knackigen Winter
hatten wir 1986/1987“, sagt der Offenba-
cher Meteorologe Klaus Gagel. Nun müs-
sen Mützen gekauft, lange Unterhosen aus
den Schränken gekramt werden. Der Me-
diziner Eberhard Windler rät, lieber drei
dünne Pullis als einen dicken zu tragen.
Sinn der textilen Verschalung: „Die Luft
dazwischen wärmt.“

Mit dem ungewohnten Einbruch der si-
birischen Luftmassen hat auch die Teenie-
Generation eine ganz neue Einstellung
zum Coolsein entwickelt. Ärzte müssen
angefrorene Zehen und Ohrläppchen mas-
sieren. „Erfrierungen ersten Grades sind
an den porzellanartig weißen Flecken von

* In der Nacht zum 3. Januar in Pattensen bei Hannover.
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ein bis zwei Zentimetern Größe zu erken-
nen“, erklärt der Traunsteiner Dermatolo-
ge Robert Pleier.

Wenig Trost brachte da, daß auch der
sonnenverwöhnte Süden bibberte. Auf
Korsika und Sizilien fiel Schnee. In Süd-
böhmen wurden minus 28,3 Grad gemes-
sen, in Polen gar minus 37 Grad. In Buka-
rest (Tiefstwert: mehr als 20 Grad unter
Null) flohen rund tausend obdachlose Kin-
der in die Kanalisation.

Schuld an der Kältewelle ist, wie Helmut
Hildebrandt vom Wetterdienst in Offen-
bach erklärt, die „völlig gestörte West-
windzirkulation“. Normalerweise sind in
Deutschland weiße Weihnachten die Aus-
nahme. Ein beständiges Tief über Island
pustet meist auch im Winter feuchte, vom
Golfstrom aufgeheizte Meeresluft in Rich-
tung Europa. Gegen diesen Dauerföhn
kann sich die kalte Kontinentalluft nicht
durchsetzen.

Doch in diesem Jahr blieben die warmen
Winterwinde vom Atlantik aus. Merkwür-
digerweise hat sich über Island ein Hoch,
Urban genannt, aufgebaut. Diese Druck-
zone besitzt keinerlei Blaskraft – die Fol-
ge: Sibirische Kaltluftmassen dringen man-
23
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ermann: Durch die Turnschuhe kriecht die Käl
gels Gegenwind ungehindert bis nach Spa-
nien vor.

Und die eisigen Russen-Hochs haben
Kraft. Ihr neuester Ableger Volker schwebt
derzeit wie ein Monstrum über der Ukrai-
ne und Südpolen. In Kiew sanken die Tem-
peraturen letzte Woche auf minus 23 Grad.
100 000 Städter waren zeitweise ohne
Strom und Wärme.

Verschärft wurde die Kälte durch die
Schneefälle kurz vor Jahresende: Infolge
der weißen Flockendecke wird die kurz-
wellige Strahlung stracks zurückgeworfen.
Ergebnis: Selbst bei Tage ist es am Erdbo-
den kälter als in 2000 Meter Höhe.

So bildete sich über Deutschland eine
paradoxe Verkehrung des Temperaturge-
fälles.An rund einem Dutzend Meßstatio-
nen lassen die Meteorologen täglich Bal-
lons emporsteigen, um die Temperaturen
in den Luftschichten der Atmosphäre zu
messen. In Schleswig etwa war es am letz-
ten Donnerstag in 500 Meter Höhe nur 
minus vier Grad kalt, am Boden aber wur-

den über zehn Minusgrade 
gemessen.

„Die frostige Luft liegt wie
ein dünner Film über dem
Land“, erklärt Wetterexperte
Hildebrandt. Und er macht we-
nig Hoffnung auf Besserung.
„Die Lage ist stabil. Alles
spricht dafür, daß wir einen
kalten Extremwinter kriegen.“

Solche Prognosen können
sich auf Fakten stützen: Seit
einigen Jahren schon sind die
Meteorologen einem merk-
würdigen Phänomen auf der
Spur. Die Winter in Nord-
europa folgen einem geheim-
nisvollen Zyklus: „Auf acht bis
zehn milde Winter“, so Hilde-
brandt, „folgen meist einige
wenige extrem kalte.“

Langfristige Wetterauf-
zeichnungen bestätigen den

Trend. Nach dem Megawinter von 1940
wurden erst 1956 wieder Rekordtempera-
turen gemessen. Ähnlich grimmig ging es
dann 1963, 1978 und 1987 zu. Um 
diese Extremwinter paarte sich jeweils
eine kleine Serie von ähnlich kalten 
Jahren.

Schon im vergangenen Jahr fror die
Ostsee vor der deutschen Küste zu. Die
Experten werten es als Auftakt für ein
erneutes Umschlagen der Wetteruhr.
Meteorologe Hildebrandt vermutet: „Wir
stehen am Beginn einer neuen Phase 
von Extremwintern.“

Die Ursache des merkwürdigen Zyklus
ist bislang nicht geklärt. Möglicherweise
hängt die Schwankung mit dem Golfstrom
zusammen. Auch diese Meeresader, die
täglich Myriaden Tonnen warmes Tropen-
naß bis hoch nach Norwegen schaufelt und
damit den Westeuropäern einen in diesen
Breiten einzigartig milden Winter beschert,
scheint einer periodischen Schwankung zu
unterliegen.
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Eng aneinander liegen
Interview mit dem Obdachlosen Peter Lauermann, 48, über kalte

Hamburger Nächte, Kakerlaken und das Zwiebelprinzip
SPIEGEL: Sie sind seit sieben Jahren Ber-
ber, seit einem Jahr in Hamburg. Wo
schlafen Sie zur Zeit?
LAUERMANN: Auf der Straße, vor dem
Eingang vom Kaufhof am Bahnhof.
SPIEGEL: In den letzten Tagen sind die
Temperaturen nachts bis auf minus 19
Grad Celsius gefallen. Finden Sie kei-
nen wärmeren Schlafplatz?
LAUERMANN: Sicher gäbe es den. Ich
könnte im Obdachlosenasyl unter-
kommen oder in Containern der Dia-
konie.Aber ich lebe mit meiner Freun-
din Renate zusammen. Und gemein-
sam kommen wir nicht in
die Unterkünfte, oder wir
werden mit anderen in ei-
nen muffigen Raum ge-
pfercht, in dem es vor
Kakerlaken wimmelt. Da
wachst du morgens auf,
und deine Sachen sind ge-
klaut. Das ist nichts für
uns.
SPIEGEL: Kann der Drang
zur Zweisamkeit Sie bei
dieser Kälte nicht das Le-
ben kosten?
LAUERMANN: Nein. Wir ha-
ben jeder zwei Schlaf-
säcke, die wir übereinan-
derziehen, darunter eine
Iso-Matte, darüber drei
dicke Decken. Und dann
legen wir uns eng anein-
ander. Die Klamotten vom
Tage lassen wir natürlich
an. Kalt wird es nur, wenn man nachts
aufs Klo muß.
SPIEGEL: Wann legen Sie sich denn
schlafen?
LAUERMANN: Nicht vor zehn Uhr
abends. Bis dahin ist im Kaufhaus zu-
viel los. Die Geschäfte haben ja jetzt
bis acht geöffnet. Meist bringt der
Hausmeister nach Feierabend noch ei-
nen Kaffee oder Tee vorbei. Nach ein
paar Bieren kann man dann einschla-
fen.
SPIEGEL: Wirft der Hausmeister Sie
morgens auch aus den Betten?
LAUERMANN: Bis der kommt, sind wir
längst auf den Beinen. Um halb sechs
ist die Nacht vorbei. Wir wollen unse-
ren Platz sauber haben, wenn die Kun-
den kommen. Unsere Sachen bringen
wir ins Bahnhofsschließfach. Bei
McDonald’s gibt es dann den ersten
Kaffee und später, bei der kirchlichen

Berber Lau
Obdachlosenhilfe, kriegen wir Früh-
stück und können uns waschen.
SPIEGEL: Danach stehen Sie den ganzen
Tag auf der Straße und verkaufen die
Obdachlosen-Zeitung hinz & kunzt.
Wie halten Sie sich dabei warm?
LAUERMANN: Nach dem Zwiebelprinzip:
viele Schalen übereinander. Ich trage
ein Hemd, vier Pullover, darüber eine
Jacke. Dazu zwei Paar Jeans, Schal und
Mütze. Was mir fehlt, sind ordentliche
Stiefel. Durch die Turnschuhe kriecht
die Kälte rasch hinauf.
SPIEGEL: Sind Sie oft krank?
LAUERMANN: Ich passe auf mich auf. Ich
habe einen Handspiegel dabei und
gucke mir regelmäßig meine Nase an.
Wird sie zu rot, ist es Zeit für einen
Kaffee im Stehimbiß.
SPIEGEL: Reicht denn das Geld dafür?
LAUERMANN: Man muß immer Reserven
behalten. Ich verdiene zwischen 5 und
50 Mark am Tag. Für Kaffee und was zu
essen langt es eigentlich immer. Und
wenn Renate krank ist oder ihre Tage
hat, gehen wir auch schon mal ins Ho-
tel hier am Bahnhof für eine Nacht.
SPIEGEL: Sieben Jahre „auf Platte“ –
wie lange wollen Sie das Straßenleben
noch durchhalten?
LAUERMANN: Nicht mehr lange, hoffe
ich. Renate und ich stehen bereits auf
der Warteliste für eine Wohnung, die
uns die Diakonie vermitteln soll. Und
ein fester Job wäre natürlich auch
schön.
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entging knapp dem Kältetod.

Chefarzt Schust, Patient: Erfrierungen zweiten und dritten Grades

Gewerbepark Wildau: Orientierungslos im Konsumland
Schon ein geringfügiges Nachlassen die-
ser atlantischen Fernwärmeversorgung, so
die Überlegung der Forscher, würde sich
im Norden Europas dramatisch bemerk-
bar machen. Das Islandtief verlöre seine
Kraft, die von ihm entfachten warmen
Westwinde blieben aus. Eurasische Frost-
luft könnte so ungehindert bis nach
Deutschland fegen.

Exakt dieser Umschlag ist nun offen-
sichtlich wie eine klirrende Faust über die
Republik hereingebrochen. Auf Main, Do-
nau und Neckar sitzen Hunderte von Bin-
nenschiffen fest.Von den ostfriesischen In-
seln Juist und Wangerooge mußten 550
Touristen ausgeflogen werden. Auf Elbe
und Weser hat sich das Treibeis zu bizar-
ren Türmen verkantet.

Auch die Bahn hat vor den arktischen
Temperaturen teilweise kapituliert. Vor-
letzte Woche blieb bei Baden-Baden ein
ICE liegen. Acht Stunden froren 500 Rei-
sende ohne Decken und Proviant im Zug.

Dramatisch gestaltet sich der Einsatz der
Verkehrswachten. Nach Schneefällen und
einsetzendem Berufsverkehr schlitterten
viele Autos wie Eishockey-Pucks über die
Straßen. Es rumste und krachte. „Die Au-
tofahrer sind vernünftiger geworden“, dia-
gnostizierte kühn ein ADAC-Sprecher, es
habe nur Blechschäden gegeben.

Chaoshemmend wirkte zudem, daß vie-
le Fahrwillige – wegen müder Batterien
oder vereister Türschlösser – gar nicht erst
auf die Piste kamen. „Hier ist die Kata-
strophe angesagt“, sprach letzten Don-
nerstag Heidi Loeper vom Abschlepp- und
Bergungsdienst in Hamburg. Der ADAC
meldete bei der Pannenhilfe acht Stunden
Wartezeit.

Und der Treibhauseffekt? Es soll doch
eigentlich wärmer werden? Einen Tempe-
raturanstieg um bis zu drei Grad haben
die Klimaforscher für die nächsten 100 Jah-
re vorhergesagt. „Wo, bitte, Herr Green-
peace, bleibt der Treibhauseffekt“, wollte
ein galliger Kommentator der Münchner
abendzeitung wissen.

Die Vertreter des „Global Warming“
nahmen solchen Schmäh gelassen. „Was
da draußen abläuft, schockt uns gar nicht“,
meint Mojib Latif vom Hamburger Klima-
rechenzentrum. Noch würde der Treib-
hauseffekt mit seinen wenigen Zehntel
Grad weltweiter Erwärmung nur einen
„geringen Effekt ausmachen“. Latif: „Die
natürliche Klimavariabilität kann diesen
Trend immer noch klar übertrumpfen und
verdecken.“ An den Aussichten ändere das
wenig: „Langfristig wird es wärmer.“

Solche Prognosen wirken auf die Fried-
hofszunft derzeit jedoch wie Hohn. We-
gen des hartgefrorenen Bodens müssen
Totengräber die Sarggruben mit Preßluft-
hämmern ausheben – Schwerstarbeit, die
wohl noch lange anhalten dürfte. „Die be-
sonders eisigen Winter erreichen ihre Re-
kordtemperaturen meist erst im Februar“,
erzählt der Offenbacher Hildebrandt. Sei-
ne Vermutung: „Es wird noch kälter. Vor
März taut der Schnee nicht ab.“ 
F L Ü C H T L I N G E

Go, go
Die Zahl der illegalen 

Einwanderer steigt trotz massiver
Abschottung der Grenze: 

Ein Trupp bengalischer Flüchtlinge
Die Fahrt endet am Rand des gelob-
ten Landes – direkt am Gewerbe-
park Wildau an der A 10 im Süden

Berlins. Bei „Burger-King“ gehen gerade
erste Rinderklopse über die Theke, und
der Toyota-Händler hat seine Wagen start-
klar in der klirrenden Kälte ausgerichtet,
als sich von der Autobahn Frankfurt
(Oder)–Berlin her 16 Männer dunkler
Hautfarbe nähern.

Es ist Montag morgen, neun Uhr, der
Tag vor Silvester. Das Thermometer zeigt
minus elf Grad Celsius. Die Mehrzahl der
Fremden trägt weder Schuhe noch
Strümpfe.
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„Get out“ (haut ab), ruft einer den Frie-
renden zu, die orientierungslos durchs
Konsumland irren. Um 9.05 Uhr wird die
Feuerwehrleitstelle verständigt, sieben Mi-
nuten später trifft die Polizei ein.Als die in
Decken gehüllten Flüchtlinge das Achen-
bach-Krankenhaus von Königs Wuster-
hausen erreichen, vermutet Chefarzt
Klaus-Joachim Schust, in der Nähe sei
wohl „grade ’n Schiff untergegangen“.
Die Mediziner diagnostizieren bei den 
Patienten Erfrierungen zweiten und drit-
ten Grades.

Ein Schiff haben die Männer wohl nur
für den ersten Abschnitt ihrer rund 7000
Kilometer langen Flucht genutzt – von dem
abgelegenen Landstrich Shariatpur in ihrer
Heimat Bangladesch weiter in die Haupt-
stadt Dhakka. Über den Rest des Irrwegs
schweigen sie – Hände und Füße in dicke
Mullverbände gehüllt, große Augen auf fra-
gende Polizisten und Ärzte gerichtet.

„Die können wenig Englisch und wir
ooch nich viel mehr“, sagt der Chefarzt. Er
behilft sich mit „drei Eimern Tee und einem
Berg Stullen“ – wenigstens eine Geste.

Die 16 Männer, die mit Glück dem Käl-
tetod entgingen, gehören zum großen
25


